Wissenschaftl.BeiratFunk: „Kinder sind zu schützen!“
Experte fordert Minimierungsgebot und mehr Regulation seitens der Ministerien

„Kinder sind keine Versuchskaninchen!“

„Für Ärzte und Politiker gilt der Vorsorgekonsens!“

Bericht über die Podiumsdiskussion „Mobilfunk und Gesundheit“: Ernste Gefahr oder Panikmache?
Mo., 19.6.2006, 19 Uhr. Veranstalter: Ärztewoche, Wien

4 zu 2 stand es bei der Podiumsdiskussion „Mobilfunk und Gesundheit: 4 Mediziner versus 
2 Nichtmediziner beleuchteten das Thema. 4 „mobilfunknahe“ Wissenschaftler vs. 
2 „mobilfunkkritische“ Experten stellten sich der Diskussion und dem interessierten Publikum. Herbert Hauser (Zeitschrift Ärztewoche) führte als Moderator durch den Abend.

Herbert Hauser zitierte eine Studie, nach der sich nur 5 % der Bevölkerung Sorgen wegen Mobilfunk machen. Die Aufgabe der Medien sehe er darin zu prüfen, ob der Öffentlichkeit Informationen vorenthalten werde.

Prof. Dr. Norbert Vana (TU Wien) und Prof. Dr. Christian Wolf (AKH Wien) beleuchteten das Thema „Biologische Wirkungen der Hochfrequenzstrahlen“ (thermische Effekte) und wie sich daraus der Grenzwert ableitet. Sie erläuterten außerdem, wie der Wissenschaftliche Beirat Funk arbeitet und welche Qualitätskriterien zur Beurteilung von Studien zum Thema Mobilfunk herangezogen werden. Bemerkenswert immerhin die Tatsache, dass sich Dr. Wolf (als Mitglied des WBF) für den Schutz der Kinder vor Mobilfunkstrahlung aussprach „Kinder sind zu schützen.“ Er ist außerdem der Meinung, dass die Bevölkerung bei der Planungsphase von Mobilfunkmasten mit einzubeziehen ist. 
Für Dr. Erik Huber (Umweltreferent der Ärztekammer Wien) gibt es deutliche Evidenz von Gesundheitsbeeinträchtigung durch Mobilfunk. Dies sei sowohl auf Zellebene (Reflex Studie) als auch im Tierversuch und in großen epidemiologischen Studien belegt. „Sobald es begründeten Zweifel an der Unbedenklichkeit gibt, gilt für Ärzte und Politiker der Vorsorgekonsens.“ Huber weiters: „Bei Kindern hört sich der ganze Spaß auf! Wir haben keine Daten über die Auswirkung von EMF auf Kinder. Bei Kindern ist Vorsorge äußerst wichtig, sinnvoll ist also die Expositionsvermeidung. Kinder sind keine Versuchskaninchen!“ Er forderte deshalb auch eine Kennzeichnung der Handys über ihre SAR-Werte. “Mobiltelefone sind so gefährlich, wie ein Sonnenbrand. Wer würde heute noch längere Zeit ohne Schutz in der Sonne bleiben“.
Die Leitlinien der Ärztekammer, so Huber, stellen für jeden einzelnen eine gute Möglichkeit dar, das Risiko zu minimieren und sollen einen breiten Konsens unter den Ärzten bezüglich Vorsorgemaßnahmen schaffen. „Die Ärztekammer wird informativ und objektiv zur Aufklärung beitragen“. 
Prof. Dr. Josef Zeitlhofer (Univ.-Klinik für Neurologie) betrachtete die Problematik aus neurologischer Sicht. Zeitlhofer bezog sich auf eine Reihe von Studien, darunter auch Arbeiten, die nachweisen konnten, dass Hochfrequenz einzelne EEG-Parameter beeinflusst, die REM-Latenz (90 min vs. 107 min bei Placebo) verkürzt, die Schlafqualität und die Melatoninausschüttung vermindert. Dies seien keine Indizien für Gesundheitsschäden, so der Neurologe. Studien bezüglich Tumorgenese zeigten kein erhöhtes Risiko von Handys im temporalen Bereich, der Gebrauch von mehr als 10 Jahren erhöhe das Risiko für Myome. Allgemeine neurologische Symptome wie Kopfschmerz, Schwindel, Müdigkeit, Reizbarkeit, etc. seien häufig und unspezifisch, exogene Einflüsse darauf seien schwer festzumachen. Zeitlhofer betonte die Relevanz der Eigenverantwortung, wenn es um die Vermeidung von Noxen geht.
DI.Dr. Hans-Peter Hutter (Institut für Umwelthygiene Wien) betonte, dass es bei der Erforschung der EMF einen deutlichen technischen Überhang gibt. Es herrsche ein einheitlicher Konsens zur Wärmewirkung von Hochfrequenzstrahlung. Es gäbe aber auch unterhalb dieser Schwelle (der Wärmewirkung) beobachtbare Phänomene (Ruheblutdruck steigt um 5 – 10 mm Hg, verkürzte Einschlaflatenz bei Exponierten). „Das Problem derzeit: Wir beobachten Phänomene, die wir nicht erklären können, für die wir keinen Wirkmechanismus haben. Trotzdem ist es aus umweltmedizinischer Sicht klar: Das Vorsorgeprinzip wird tragend“. Denn durch Mobilfunk seien viele betroffen. „In Österreich gibt es keinen Grenzwert.“ „Wir brauchen ein Gesetz!“
Dr. Hutter präsentierte seine Studie, die einen eindeutigen Zusammenhang zwischen Befindlichkeitsstörungen (Kopfweh und Konzentrationsstörungen) und Hochfrequenzstrahlung nachweisen konnte.

Hutter außerdem: „Wir brauchen eine seriöse Information der Anrainer über ihre zusätzliche Belastung, ein Mitspracherecht für die Bevölkerung, die um Basisstationen leben.“ Bei der Errichtung der Mobilfunkmasten werden die Leute überrumpelt, was im Endeffekt zu unnötigem Stress und zusätzlicher Angst bei der Bevölkerung führe, so der Mediziner. Er fordert ein Minimierungsgebot und seitens der Ministerien mehr Regulation.

Der Psychologe DDr. Alfred Barth ging in seinen Ausführungen auf das Thema Angst ein und welche zentrale Rolle Angst auf die Entstehung von negativen Zuständen habe. “Angst macht auch körperlich krank.“ Die Aufgabe der Wissenschaft sei es, den Leuten ihre Angst zu nehmen, Wissenschaft solle aufklären. 
Wortmeldungen aus dem Publikum:

„Seit 50 Jahren wissen wir, dass Mikrowellenstrahlung schädlich ist. Ist es da nicht esoterisch, den

Leuten einzureden, Mobilfunk sei unschädlich?!“

Dr. Gabriela Moser von den Grünen: „Der WBF soll Initiator von mehr Forschung sein“.

Mag. Robert Marschall an die Expertenrunde: „ Ab wann (ab welcher Strahlenbelastung) fangen für Sie gesundheitliche Bedenken an? Nennen Sie genaue Zahlen!“ Leider blieb diese Frage unbeantwortet…
Dr. Moser von den Grünen: „ Einerseits ist die Suppe in Teilen der Wissenschaft zu dünn, andererseits gibt es eine Menge negativer Erfahrungen. Solange ich nichts Genaueres weiß, gilt für mich politisch das Vorsorgeprinzip.“
Mag. Marschall fordert mehr Transparenz: „Antennen sind heute schon in Verkehrsschildern versteckt. In der U1-Station Reumannplatz misst man 20 000 µW. Warum werden die Antennenstandorte nicht gekennzeichnet? 
Die Fernmeldebüros und die Umweltanwaltschaften führen mit unseren Steuergeldern regelmäßig Messungen im Mobilfunkbereich durch. Warum werden keine Messwerte von den Behörden veröffentlicht? Gibt es da etwas zu verheimlichen? 
Wie hoch ist die Strahlungsbelastung in Spitälern?“
Bericht von Mag.pharm Irene Hafeneder

